Neben Dir

Ich sitze neben Dir, es hat sich so ergeben.

In mir 

spüre ich wohlige, meinen Körper durchströmende, 

süße Schwere.

Meine Gedanken finden jetzt nur noch

zu Dir

Mein Kopf leistet jetzt Schwerstarbeit.

Es bleibt nur ein Versuch zu hören was andere sagen.

Meine Augen schauen durch sie hindurch.

Der Geruch deines Parfüms erregt mich,

macht mein Verlangen nach Dir zur Supermacht.

In mir

tobt ein Nervenkrieg den ich nicht stoppen kann.

Zwei widersprüchliche Befehle,

zeitgleich gesandt von Herz und Verstand:

„Nimm sie Dir !

Küsse und streichle Sie, bis sie sich selbst vergisst“

schlägt das bebende Herz 

„Halt ! wage es nicht.

Sie darf es nicht und will es nicht

Zeige deine Gefühle den anderen nicht !“

hämmert der Verstand

Letzterer wird wie so oft den Krieg gewinnen,

und die wohlige, süße Schwere

in mir

wird zum Schmerz, bitter und stechend.

Er sucht den Weg heraus, unaufhaltsam.

Und seine Begleiterinnen sind Tränen.

Schon spüre ich die ersten in meinen Augen

Und ich gehe dorthin wo sich mein Schmerz zeigen darf.

Irgendwann werde ich zurück kommen, 

doch dann sitze ich nicht mehr 

neben Dir

